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Untersuchungen zur Prüfung der Sandberger'8chen Lateral-Secretions-Theorie in ßeziehnng 
auf die ~:rzgänge in Pfibram. *) 

Von F. M. Ritter v. Friese, k. k. :Ministerialrath. 

Unter den zahlreichen Einrichtungen und Versuchen, 
welche von Sr. Excellenz dem Herrn Ackerbauminister 
J u l i u e Grafen Fa 1 k e n h a y n im Laufe der letzten 
Jahre bei den k. k. Montanwerken angeordnet wurden, 
dürften die ü ntersuchungen zur Prüfung der Lateral­
Secretions-Theorie des Professors Dr. Fr i d o l i n Sand­
b er g er in Beziehung auf die Erzgänge von Pi-ibram be­
sondere Beachtung verdienen. 

Diese Untersnchnngen sind zwar noch nicht arge· 
schlossen, es können daher noch keine Resultate mitge· 
theilt werden, doch dürfte eine kurze Mittheilung über 
die Zwecke, welche durch die Untersuchungen angestrebt 
und die Mittel, welche hiezu in Anspruch genommen 
werden, wie auch über die im Laufe der Verhandlungen 
von verschiedenen Persönlichkeiten ausgesprochenen An­
sichten von Interesse sein. 

Ich werde mich in der folgenden Mittheilung jeder 
Kundgebung meiner persönlichen Ansichten enthalten und 
mich, um i;trenge objectiv zn bleiben, auf einen gewissen­
haften Auszug aus den bezüglichen Acten des Minieterinme 
beschränken. 

Die Ehre und das Verdienet, diese Untersuchungen 
augeregt zn haben, gebühren dem k. k. Bergrathe W i 1-
h e 1 m Go e b 1. Derselbe sprach nämlich in dem Berichte 
vom 18. September 1883 über eine Inspection des Pri­
bramer Bergbaues die Ansicht ans, dass sich über die 

Aussichten der im Betriebe befindlichen kostspieligen 
Schnrfbaue möglicherweise durch Analysen der Neben­
gesteine einige AufschlüsRe gewinnen lassen könnten. 
Da nämlich die Gangspalten wahrscheinliC'h durch lnfil· 
tration aus dem N ebengeeteine ausgefüllt worden seien, 
müssen die Bestandtheile der Ausfüllung, also auch die 
:Metalle derselben, im Nebengesteine nachweisbar sein 
und wäre im gegebenen Falle aus einem nicht silber­
und bleihältigen Nebengesteine auf eine unedle Beschaffen· 
heit der Gänge zu schliessen. Die zu analysirenden 
Gesteine wären den tauben Querschlagen in verschiedenen 
Horizonten zu entnehmen. 

Da der Vorstand der k. k. Bergdirection Pribram, 
Hofrath E. Ja r o l im e k, dieser Ansicht -vollkommen 
beistimmte, wnrde von Seite des k. k. Ackerbaumini­
steriums die genannte Bergdirection beauftragt, vorläufig 
lO Probestücke vom Nebengesteine, und zwar zur Hälfte 
von besonders metallreichen , zur anderen Hälfte von 
metallarmen Gängen'i.n das k. k. chemisch-hüttenmännische 
Laboratorium in Wien einzusenden, welches mit der 
Analyse dieser Probestücke betraut wurde. Dabei wurde 
bestimmt, dass durch diese Analysen zunächst nur fest· 
gestellt werden solle, ob die für den Pribramer Bergbau 
wichtigsten Metalle, nämlich Blei und Silber, überhaupt 
im Nebengesteine nachweisbar sind, und im bejahenden 
Falle, welche Unterschiede in der Metallführung des 

*) Vortrag, gehalten am 14. April 1887 in der Fach-Versammlung der Berg- und Hüttenmänner des österr. Ing.- und 
Arch.-Vereinea in Wien. 
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Nebengesteines reicher und nahezu oder ganz tauber 
Gänge bestehen. 

Die angeordneten Analysen führten nicht zu dem 
beabsichtigten Ziele, weil die eingesendeten Probestiicke 
hiezu nicht geeignet waren; an denselben waren näm­
lich schon mit freiem Auge kleine Partien von Bleiglanz 
und Kiesen wahrzunehmen, in Folge sorgloser Verpackung 
hatten sie eich aneinander abgerieben, und zudem war 
die Angabe, in welcher Entfernung vom Erzgange sie 
genommen wurden, unterblieben. 

Der Vorstand des chemisch-hüttenmäunischen Labo­
ratoriums, Oberbergrath A. Pater a, benutzte diese Probe­
stücke aber zur vorläufigen Feststellung des Ganges der 
Arbeit, wobei eich folgende Resultate ergaben. 

In dem durch Königswasser gelösten Theile wurden 
bei allen 10 Proben geringe Mengen von Antimon, Blei 
und Zink, in einer Probe auch eine Spur von Kupfer, 
in dem verbliebenen unlöslichen Riicketande nach erfolgter 
Anfächliessnng nur undeutliche Spuren von Blei und 
Antimon nachgewiesen, eine Silberreaction konnte nirgends 
wahrgenommen werden. 

Bei diesem Sachverhalte stellte Oberbergrath Patera 
den Antrag, von Pribram neues Materiale zur Unter­
suchung einzuholen, und zwar sollte Professor Berg­
rath F. Pose p n y in Pi-ibram, welcher eich mit der 
Lateral - Secretione - Theorie des Professors Dr. Sand­
b er g er schon näher beschäftigt hatte 1), mit der Aus­
wahl und Einsendung neuer Gesteinsproben und zugleich 
mit der Untersuchung derselben, Patera aber mit den 
Gegenproben betraut werden. 

Bergrath F. Pose p n y erklärte eich bereit, bei rlen 
beabsichtigten Untersuchungen mitzuwirken, bemerkte 
aber zur Ktnnzeichnung seines Standpunktes gegenüber 
der L~hre Sandberge r1

11, dass er zwei Partien der­
selben unterscheide. Der ersten, d. i. der Nachweisung 
äusserrit geringer Metallmengen in gewissen Silicat­
geeteinen, bleibe der wissenschaftliche Werth gesichert, 
wenn auch die zweite Partie, rlie Schlussfolgerungen zu 
Gunsten der Lateral - Secretions - Theorie, eich nicht be­
währe. Die Lateral-Secretion sei nämlich - wie er 
(Poeepny) in der "Oe. Zeitechr. f. B.- u. H." nach­
gewiesen zn haben glaube - in unter dem Grund waseer­
spiegel gelegenen Regionen, also eben in jenen Regionen, 
in welchen hauptsächlich wir unsere Metalllagerstätten 
zu finden gewohnt sind, iiberhaupt unmöglich, „ woraus 
sich wohl auch die von Professor Sand b er g er gegen­
wärtig noch bestrittene Anwendung zu Gunsten der 
Ascensione-Theorie ergeben dürfte". 

Professor Dr. Sa n d b er g e r schreibe den Mieser· 
folg der ersten Versuche des Oberbergrathes A. Pater a 
nicht der befolgten Methode, sondern der zu geringen 
Menge des verwendeten Materiales und dem U metande 
zu, daBS dasselbe aus der Nähe der Erzgänge stammte. 
San d berge r nehme, „ wenn möglich, Gesteine ans 1 kni 
Entfernung, aber aus demselben Lager oder Stocke, welche 
der Gang durchsetzt, isolire - was die Hauptsache sei 

1) Oe. Z. f. B. u. H., 1882, Nr. 46, 47. 

die Silicate von einander und folge dann dem ein· 
fachen Gange der qualitativen Analyse". Sandberge r 
habe ihm mitgetheilt, dass er auch schon „mit Pribramer 
Gesteinen gearbeitet, aber noch kein genilgendes Material 
erhalten habe, um mit dieser Sache fertig zu werden; 
wäre dies der Fall, so würde das Resultat zweifelsohne 
in klirzester Zeit zu greifen sein". 

Bergrath F. Pose p n y bemerkte weiter , in Be­
ziehung auf das zu prüfende Gestein könne wohl· kaum 
auf den Sandstein und Thonechiefer, sondern aus montan­
geologiscben Gründen nur auf den G r ii n et ein Riicksicht 
genommen werden. Da aber die Erzgänge meisteoe den 
Grünsteingängen folgen, eo sei es nnmlSglich , der For­
derung des Professors San d b e r g er zu genügen, d. h. 
die Probestilcke ans lkm Entfernung vom Dnrchkrenznngs­
pnnkte zu nehmen. Es bleibe nichts anderes iibrig, als 
die von Professor Sandberge r geforderte Entfernung 
auf den Abstand dem Streichen nach von der Adelefl.äch.i 
der Erzgänge zu beziehen. 

Bei dem Adalbert-Gange beispielsweise wären die 
Proben in der entsprechenden Entfernung von den unge­
fähren Endpunkten der Adelsflächen zu nehmen. Po 8 e p n y 
empfahl zunächst zwei Punkte: · a) etwa 115 km südlich 
vom Maria-Schachte an dem Wassergraben südlich vom 
Vokacover Tefohe, b) etwa 0.5 km nördlich vom Anna­
Schachte in der Nähe des Ferdinandschachter Htigele ; 
Punkt a) befinde eich in der Sandstein-, Punkt b) in 
der ßchieferzone, beide ungefähr in dem Streichen des 
wichtigsten Maria-Adalbert-Schachter Grönstein-Gangrs 
oder Gangzuges. 

Da aber auf diesen zwei Punkten möglicherweise 
kein frisches, unverwittertes Materiale gewonnen werden 
könnte, empfahl Pose p ny eine dritte Probe in der Nähe 
des Deutsch-Paseker Hügels, etwa 1km westlich vom 
Sadek-Schachte zu nehmen; endlich empfahl Po ii e p n y 
noch zwei oder vier Proben von dem Nebengesteine in 
der nnmittelb11ren Nähe des Adalbert-Ganges aus den 
oberen Horizonten und aus dem Tiefbau zu nehmen, um 
diese Gesteine mit den von den Adelspunkten entfernten 
vergleichen zu können. 

Hofrath E. Ja r o l im e k bemerkte hiezn, dass es 
eich zunächst um die Lösung der Frage handeln müsse, 
ob bich die Ansichten des Profäseors Dr. Sandberge r 
bei den Pi'ibramer Erzgängen iiberhaupt bestätigen und 
<lass es deeshalb gerechtfertigt erscheine, die neuen Unter­
suchungen vorerst nach Pose p ny'e Antrag mit Beziehung 
auf den Adalbert-He.nptgang durchzuführen, doch mögen die 
Grauwacke und der Schiefer nicht vorhinein gänzlich von den 
Untersuchungen ausgeschlossen werden. Uebrigens bean­
tragte Bofrath E. J a r o l im e lt gleich Bergrath P o ~ e p n y, 
von jedem zur Probenahme bestimmten Punkt.i vier 
Proben, jede zu lkg, zu nehmen, ein Exemplar der Proben 
dem Hüttenlaboratorium in Pi-ibram, das zweite dem 

1 

Oberbergi-athe A. Pa t er e. zur U ntersnchnng zu über­
geben, das dritte dem Professor Dr. F. Sandberge r, 
im Falle er eich zu diesen Untersuchungen bereit. er­

' klären wurde, zur Verfügung zu stellen, und das vierte 
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für mikroskopische und e.ne.lytiscn·que.ntitative Unter- • 
~uchungen zurück zu behalten. 1 

Da einerseits Bergrath Professor Pose p n y ·sich 
wenigstens theilweise e.ls Gegner der Se. n d berge r­
echen Lateral-Secretions-Theorie erklärte, andererseits 
Profe~sor Se. n d berge r sich bereits mit der UntersuchuLg 
von Pribre.mer Gesteinen beschäftigt und den Wunsch 
ausgesprochen hatte, hiezu genügendes Me.terie.l zu er­
halten , fand sich Se. Excellenz der Herr Ackerbau­
minister veranlasst, e.n den Letzteren die Frage zu richten, 
ob und unter welchen Bedingungen er sich e.n der be­
rei !s begonnenen Untersuchung betheiligen wolle; zugleich 
wurde die Bergdirection Pi-ibre.m beauftragt, eine Karte 
vorzulegen, e.uf welcher nebst der Te.ggegend de.s geo­
logische und das Ge.ng· Vorkommen, dann auch jene von 
der Adelsfläche des Adalbert-Ge.nges entfernt gelegenen 
Punkte ersichtlich sind, von welchen cie zu untersuchen­
den Grünsteinproben genommen werden sollen. 

Professor Dr. F. Sandberge r schei.nt diese Frage 
anders auf~efasst zu haben, e.ls sie thatsächlich lautete, 
denn er erklärte (Jänner 1886) sich für die gew{\nschte 
Untersuchung in der Weise zur Verfügung zu stellen, 
dass er die Auswahl der zu untersuchenden Gesteine 
unter Berücksichtigung der von Bergrath Po 8 e p n y zu 
ii.ussernden Wunsche, sowie die qualitativen Analysen 
übernehme und von jedem wichtigeren Untersuchungs­
objecte eine genügende Menge reserviren werde, um sie 
e.u Oberbergre.th Pe.t~ra zur Wiederholung der ünter­
surhung zu senden; dem Bergrathe Po ii e p n y würde 
die Aufgabe zufallen, diejenigen Gesteine, wdche bi~her 
als die wichtigsten angesehen wurden , in möglichst 
fri~chem Zustande und aus möglichst grossen Entfer­
nungen von dem betreffenden Gange, dann auch in jenem 
Zustande einzusenden, in welchem sie sich unmittelbar 
an dem Gange bdinden. Weiter hätte P o 8 e p n y eine 
geologisch colorirte Gangkarte in grossem MaasAstabe, 
sow1 e alle jene Objecte zu beschaffen, welche sich im 
Verlaufe der Untersuchung als nothwendig oder nützlich 
herausstellen würden. Im Fe.Be die Einsichtnahme e.n 
Ort und Stelle nothwendig erscheine, !lei er dazu in den 
Osterferien 1885 bereit. 

Professor Dr. Sandberge r fügte noch bei, de.es 
er sich seit seiner diesfälligen, an Bergrath Pose p n y 
gerichteten Mittheilung sowohl an Hofre.th v. Hauer, 
als auch an Po li e p n y gewendet habe, um PHbramer 
Gesteine in grösseren Mengen zu erhalten , und dass 
er mit der untt~rs11chung derselben so weit vorgeschritten 
sei, de.es er einen Erfolg in bestimmte Aussicht stellen 
könne. 

Auf dieses Schreiben wurde dem Professor F. 
Sand berge r geantwortet (Februar 1885 ), dass es sich 
nach dem Vorschlage der Bergdirection Pi:ibre.m und des 
Bergrathes Po i e p n y vorläufig nur darum handle, fest­
zustellen, ob die Metalle der Pfibramer Erzgänge in dem 
wichtigsten Nebengesteine derselben, dem Grünstein 
(Diorit, Diabas), nachweisbar"sind, weitere Untersuchungen 
aber erst später im Falle der Nothwendigkeit folgen zu 
lassen. Es sei daher beabsichtigt, von dem Grünsteine 

des wichtigsten Pi-ibre.mer Erzganges, des Adalbert-Ganges, 
Proben von drei, dem Streichen nach (weil der Adalbert­
Grünsteingl\ng höchstens 30m mächtig ist) von der Adels­
zone möglichst entfernten Punkten, dann je eine Prob~ 
frischen und zersetzten Gesteines e.us der unmittelbaren 
Nähe der Adelszone, und zwar sowohl aus den oberen 
Horizonten, als aus dem Tiefbau zu nehmen, und vou 
jeder dieser sieben Proben je ein Exemplar dem Professor 
Dr. Se. n d berge r, dem Oberbergre.th Pater a und dem 
Pribramer Hiittenlabore.torium zur Untersuchung zu über­
senden, ein viertes Exemplar aber für mikroskopische 
und quantitative Untersuchungen vorzubehalten. 

Professor Dr. Sandberge r wurde nun ers11cbt, 
sich liber diesen Vorschlag zu äussern, zugleich wurde 
ihm freigestellt, di~ gewählten Punkte an Ort und Stelle 
persönlich zu prüfen. 

Kurze Zeit nach dem Abgange dieses Schreibens 
legte die Bergdirection Pfibram eine geologische Karten­
skizze der dortigen Gänge mit der Bemerkung vor, dass 
Bergrath Po i e p n y e.uf Grundlage seiner Studien die 
früheren geologhchen Aufnahmen der Umgebung von 
Pribram als nicht durchgehends richtig erklärte, seine 
St11dien aber noch nicht abgeschlossen habe, wesshalb 
nach seiner Ansicht eine genaue und detaillirte Karte 
gegenwärtig nicht hergestellt werden könne. 

Die Bergdirection begründete hiemit den Wunsch, dass 
Professor Dr. Sand be rger persönlich nach Phbram kommen 
und sich an Ort 11nd Stelle über die Verhältnisse ioformireu 
möge. Professor Dr. S e. n d berge r beschränke übrigens 
seine fortgesetzten Untersuchungen der Pribramer Gesteine 
nicht auf die Grünsteine, sondern habe durch V ermittl nng 
des Bergre.thes Pose p n y auch Proben von Grauwacken. 
Conglomerat und von sogenannter .A.ugit-Minette kommen 
lassen j da nun in Pi-ibram bisher die Ansicht herrschte, 
de.sR insbesondere die Grünsteine in Beziehung zu der 
Erzführung der Gänge stehen, würde es sehr wünsl:hen~­
werth sein, wenn Professor Dr. Se. n d berge r vor dem 
Beginne der angeordneten mühevollen und ziemlich kost· 
spieligen Untersuchungen sich auf Grundlage eingehender 
Informationen an Ort und Stelle darüber aussprechen 
würde, ob er die erwähnte Ansicht für begründet halte, 
oder ob er die Quelle der Metallführung der Gänge in 
den übrigen Nebengesteinen vermuthe. 

Da Professor Dr. Sandberger das an ihn ge· 
richtete Schreiben unbeantwortet liess, aber aus Pribram 
neuerlich Proben der Nebengesteine bezog, i;o hatte es 
den Anschein, dass er seine Arbeiten selbstständig fort· 
setzen, au den v1>n dem k. k. Ackerbauministerium an­
geordneten Untersuchungen aber sich nicht betheiligen 
wolle. Obgleich nun zu erwarten war, dass er die Re­
sultate seiner At beiten veröffentlichen werde, lag darin 
doch kein Grund, die schon im Jahre 1883 begonnenen 
Untersuchungen aufzugeben und es wurde beschlossen, 
die k. k. g eo logische Reichs ans t alt einzuladen, 
an denselben an Stelle des Professors Dr. F. Sand­
b er g er theilznnehmen. 

Diese Einladung wurde von der genannten Reichs· 
anstalt bereitwilligst e.ngenommen, und da. bei den be-

1• 
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züglichen Besprechungen der Director Oberbergrath D. 
Stur die Mittheilang machte, dass Professor Dr. Sand­
,b er g er erst die geologische Karte von Pribram zu er­
halten wünsche, bevor er das e.n ihn gerichtete Schreiben 
beantworte, wurde diese Karte Professor Dr. Sand­
b er g er zugesendet (Juli 1885). 

Im .März 1886 zeigte dieser an, dass er bereit sei, 
am 12. April in Pi-ibram einzutreffen, und Se. Excellenz 
der Herr Ackerbauminister ernannte sofort die Com­
mission zur A uswe.hl der zu untersnchenden Gesteins­
proben e.n Ort und Stelle. Als Leiter der Commission 
wurde der Oberbergverwalter, jetzt Bergre.th W i 1 he l m 
Go e b l, bestimmt; Mitglieder waren ausser dem Pro­
fessor Dr. F. Sand berge r und dem von der k. k. 
geologischen ReichsanstaH delegirten Geologen H e i n­
r ich Freiherrn von F o u 11 o n, Bergrath Professor 
F. Po li e p n y, Oberbergverwalter Ce.rl Broz, 
Hauptprohirer Ce. r l Mann und Obermarkscheider 
Josef Sc h m i d; zu etwa noth wendigen chemischen 
Untersuchungen wurde das Laboratorium bei der Hütt" 
in Pribram zur Verfügung gestellt. 

Noch vor dem Zusammentritte der Commission legte 
Dr. Se. n d berge r eine Denkschrift über die Pribramer 
Gänge, ihre Zusammensetzung und Bildung vor , welche 
in Abschriften sämmtJicher. Mitgliedern der Commission 
mitgetheilt wurde. 

Die Commission versammelte sich am 13. April 1886 
in Pr1bram. Bei der Eröffnung der Berathungen con­
statirte der vorsitzende Oberbergverwe.lter W. Go e b 1 
ihren Zweck, eine passende Auswahl von Nebengesteinen 
zu treffen, welche zunächst in de: Richtung untersucht 
werden sollen, ob in den nrsprünglichen Bestandtheilen 
-derselben die Metalle der Phbramer Erzgänge nachweis­
bar sind. In diesem Fe.He könnte nämlich die von Pro­
fessor Dr. Se. n d berge r t'Ur mehrere Gangreviere nach­
gewiesene Lateral-Secretions-Theorie auf die Pribramer 
-Gänge angewendet nnd dann vieJJeicht aus den Neben­
gel!teinen mancher Schluss auf die Productivität oder 
Unproductivität dieses oder jenes Bergbaues abgeleitet 
werden. 

Professor Dr. San d b er g e r thtilte hierauf der 
Commission in Kürze die Grundsätze mit, nach welchen 
er bei seinen Forschungen vorgeht und knüpfte daran 
eine Uebersicht der bereits erreichten Resultate; weiter 
theilte er den Inhalt seiner Denkschrift auszugsweise 
mit. Er fand in den Gesteinen der vier Pribramer Grau­
wackenzonen alle Elemente der dortigen Erzgänge, con­
~tatirte dagegen, de.es in den Pribramer Grünsteingängen, 
welche vorwiegend zur Gruppe der Diabase gehören, 
gerade die Hauptmetalle der dortigen Erzgänge fehlen. 

Von besonderem Interesse fand er die Ergebnisse 
der mit dem schwarzen S eh iefer vom Ensebi- und 
Ade.lberti-Gange vorgecommenen Untersuchungen; dieser 
Schiefer enthält nämlich ausser den Gangmetallen und 
sonstigen Gangmineralien eine grosse Menge organischer 
Substanz, wekhe von Algen herrührt und erst theilweise 
zersetzt ist. 

Professor Dr. Sandberge r berührte weiter die 
Entstehung der Pribramer Erzgänge in den Gesteins-

gängen oder am Contacte derselben mit den Silurschichten 
und erklärte schliesslich das untergeordnete Vorkommen 
reicher Silbererze als spätere Bildung, entstanden durch 
die Auslaugung des Bleiglanzes. 

Auf Ersuchen des Commission~leiters theilte Pro­
fessor Dr. Sandberger die Vor11chrift mit, nach 
welcher die qualitativen Analysen der Gesteine 
ausgeführt werden sollen, sie lautet: 

1. 15g des fein gepulverten und bei 1000 ge­
trockneten Gesteines werden in der Glühröhre langsam 
zum Rothglühen erhitzt und hiebei etwa vorhandene 
organische Substanz, sowie das Vorhandensein von fertig 
gebildetem Eisen- oder Arsenkies durch Theerbeschläge, 
beziehungsweise Schwefel- oder Schwefelarsen-Sublimate 
nachgewiesen. 

Eine zweite Portion von 30g des Gesteines, gleich­
falls in fein gepulvertem Zustande, wird zunächst einen 
Tag lang in destillirtem Wasser ausgekocht und das 
klare Filtrat auf Chlor nnd schwefelse.ure Verbindungen, 
sowie organische Substanz untersucht. 

2. Der Rückstand wird zunächst mit heisser Essig­
säure ausgezogen und auf Kohlensäure, sowie auf in der 
Lösung befindliche Ca, Mg, Fe, Mn, Co, dann phosphor­
sauren Kalk geprüft. 

3. Der jetzt bleibende Rückstand wird behnfä Nach· 
weisnng von bereits fertig gebildetem , antimon-1 be­
ziehungsweise arsenhaltigem Bleiglanz und Zinkblen,le 
ein bis zwei Tage mit kalter verdünnter Salzsäure 
stehen gelassen und etwaige H2 S-Entwicklung durch 
Bleipapier constatirt; der Lösung wird der durr.h kochendes 
Wasser erhaltene Auszug des Rücktitandes (Chlorblei) 
hinzugefügt, dann Sohwefelwe.sserstoff eingeleitet und 
dieselbe dann wie gewöhnlich weiler ane.lysirt. 

4. Endlich wird der wohl ausgewaschene Rest mit 
kohlensaurem Natronkali aufgeschlossen, aus der fein ge· 
pulverten Schmelze durch Salzsäure nebst einigen Tropfen 
Salpetersäure die Kieselsäure ausgeschieden und durch 
Verdampfen zur Trockne unlöslich gemacht. Das Filtrat 
wird wieder mit heisser Salzsäure digerirt , sodann in 
gewöhnlicher Weise dnrchanalysirt und auf die in den 
Erzgängen vorkommenden Schwermetalle, sowie auch 
auf Baryt mit Sorgfalt geprüft. 

Hat Probe 1 fertig gebildeten Eisenkies oder 
Arsenkies ergeben , so muss mit flüssiger Fluss­
säure aufgeschlossen werden , welche diese Kiese nicht 
zersetzt, und der Rtlckstand dann auf deren Bestandtheile 
geprüft werden , die mit Flusssäure' behandelte Substanz 
mit Schwefelsäure abgedampft und der Rückstand mit 
Salzsäure unter Zusatz von wenig SalpeterRäul'e gelöst 
und vollends analysirt werden. 

In Pribram, wo die Einrichtungen hiezu vorhanden 
sind, ist ausserdem eine quantitative Silberprobe mit je 
lOOg der zu den Untersuchupgen aupgewählten Gesteine 
durchzo.föhren, sofern durch die Analyse das Vorkommen 
des Silbers in noch bestimmbarer Menge überhaupt an­
gedeutet ist. In jedem Falle ist diese Probe aber auch 
mit zwei Grünsteinproben durchzuführen. 

Auf Antrag des Professors Dr. Sandberge r 
wurde ein schwarzer Schiefer vom 28. Laufe des 
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Adalbert-Scbachtes (in der Nähe des Liegendganges bei 
der Iettenkluft) eofort im Hüttenlaboratorium nach der 
mitgetbeilten Vorschrift analytisch untersucht und in 
demselben Eisen, Mangan, Blei, Kupfer, Spuren von 
Antimon, Zink und Phosphorsäure, dann Chlor, Schwefel­
säure und eine organische Substanz nachgewiesen; lOOg 
des Gesteines gaben bei der docimastiscben Probe einen 
Silberhalt von 0,0026%. 

Bergrath Professor Pose p n y stellte der Com· 
mission seine auf Pi-ibram bezüglichen Gesteins- und 
Kartensammlungen zur Verfügung und entwickelte ein 
Idealprofil des Pi·ibramer Gangrevieres, nach welchem 
die verschiedenen Glieder der Pi-ibr11.mer Grauwacken in 
den auf Granit gebetteten schwarzen Schiefern mulden· 
förmig eingelagert sind. 

Da diese Schiefer nach den bisherigen Untersuchungen 
des Professors Dr. Sandberge r als die Hauptträger 
der Pribramer Metalle angesehen werdtin müssen , so ist 
Bergrath Posepny der Ansicht, dass die Ascen~ions­

Theorie für die Ausfüllung der Pi·ibramer Erzgänge mehr 
Berechtigung habe als die Lateral-Secretions-Theorie. 

Die Commission bestimmte hierauf nach zahlreichen 
Befahruugen des Gangrevieres über Tage und in den 
Gruben 25 Punkte, von welchen Gesteinsproben genommen 
werden eo1lten. Von diesen Proben sind 11 Sandstein, 
2 schwarzer Schiefer, 1 Kieselschiefer, 10 Grilnstein 
nnd 1 Granit. Die Cominiesionsmitglieder , Oberberg· 
Verwalter C. Br o z und Obermarkscheider J. Schmid, 

wurden ersucht, jede Probe in einer Menge von 15 bis 
20k.rJ zo nehmen und sorgfältig verpackt und etikettirt 
dem Hanptprobirer Carl Man n zu übergeben , welcher 
wieder ersucht wurde, von juder Gesteinsprobe 5 Hand­
stücke schlagen, den Rest e.ber pulverisiren zu lassen 
und vom Pulver 5 Durchschnittsproben von je einem 
Kilogramm zu nehmen. 

Von den hiedurch gebildeten 5 Serien von je 25 
Gesteinsproben (jede Probe ans einem Handstücke und 
lkg Pulver bestehend) wurden 4 Serien an S:anptprobirer 
C. Mann, Professor Dr. Se. n d berge r, die g eo l o­
g i s c h e Reiohsanstalt undOberbergrathA. Patera 
zur analytischen qua~itativen Untersuchung nach Professor 
Sandberge r's Vorschrift übersendet. 

Die Resultate dieser Untersuchungen sind bisher 
noch nicht vollständig bekannt, wir wollen denselben 
den besten Erfolg für Wissenschaft und Praxis wünschen. 2) 

2) In einem am 3. Juli 1886 in der physikalisch-medi­
cinischen Gfsellschaft zn Wörzbnrg gehaltenen Vortrage be· 
sprach Professor Dr. Sandberge r die Untersuchungen der 
Nebengesteine der Pribramer Erzgänge (allerdings nicht dnrch· 
ans ganz richtig) und bezeichnet.e als Resultat seiner Studien: 
nAls die Qnelle des au-serordentlichen Metallreichthums der 
Ptibramer Erzgänge stellen sich unzweidentig die aus von dem 
Böhmer Walde herrührenden Gneissschntt bestehenden Schichten 
der nntersten Abtheilung des silurischen Systeme, als Haapt­
ursache der Bildnng der Gangspalten aber die Darcbbröche 
zahlloser Diabas-Massen dar, in deren Silicaten die Elemente 
der vorwaltenden Erze fehlen." 

V erhalten des Rossitzer Kohlenstaubes bei Sprengungen mit Hellho:lfit. 
Mitgetheilt von Rudolf Schneider, Betriebsleiter der .Segen Gottes• Grube" in Segen Gottes. 

Die ganz zufriedenstellenden Resultate 1 welche bei 
Versacht>n mit Hellhoffit, nebst gleichzeitigem Vorhanden­
sein von Kohlenstaub und schlagenden Wettern, sowohl 
im Nennkirchener 1 als Brückenbergschächter Versuchs­
stollen erzielt wnrden, machten uns sehr erwartungsvoll, 
wie sich unser Rossitzer Kohlenstaub bei ähnlichen Ver­
suchen zu diesem neuen Sprengmittel verhält. 

Die Concession zum Versandt des Hellhoffit ist für 
Oesterreich noch nicht ertheilt, ans welchem Grunde wir 
dasselbe trotz Bestellung nicht zugestellt erhielten. 

Am :21. bis 23. April d. J. hat Herr Spreng­
techniker Josef Ja resch von der Firma. Wo h an k a 
& Co m p. aus Wien mit behördlicher Bewilligung bei 
uns Sprengversuche mit Hellhoffit vorgenommen. Er 
führte die geeigneten Behelfe mit, nm das zu den Ver­
suchen nllthige Hellhotfit an Ort und Stelle selbst zu 
erzeugen. 

Nebst den Proben über die Leistungsfähigkeit dieses 
Sprengstoffes, wobei unwiderleglich kle.r wurde, dass das· 
Hellhoffit, wie es zu den Versuchen verwendet wurde, 
der heute bei uns in Verwendung stehenden Amon­
Sprenggelatine Nr. I von A. No b e 1 in Pressburg an 
Kraft weit überlegen ist, galt es uns besondere, darüber 

klar zu werden 
1 

wie sich im Versuchsstollen unser 
Kohlenstaub zu diesem Sprengmittel verhält. 

In dieser Richtung worden zwei Versuche in Gegen­
wart des Herrn J a r e s c h und in einigen Tagen noch 
31 beziehungsweise noch 2 Versuche . von mir vorge· 
nommen, zu welchem Behufe ich mir 3 Stück adjnstirte 
Patronen vom Herrn Ja r e e c h erbeten habe. U eber den 
Verlauf dieser Versuche im Stollen erlaube ich mir im 
allgemeinen Interesse nachstehend zu berichten, 

Der Versuchsstollen, ein alter, mit Steinen elliptisch 
ausgemauerter E~etollen, der gegenwärtig mit der Grube 
in keiner Verbindung steht , ist tiber 200m lang und 
hat eilftn lichten Querschnitt von 3m2• Gegenwärtig 
wird derselbe zu Kellerräumen benützt, ist sehr feucht, 
daher weniger zu solchen Versuchen geeignet. Wir waren 
aber gezwungen, diesen Stollen zu benützen , da unser 
früherer V ersnchsstollen nunmehr als Wetterabzugsstollen 
für die Segen Gottes- und Gegentrnmmgrnbe dient, de.her 
zu Versuchen nicht mehr verwendbar ist. 

Um den gewählten Versuchsstollen thnnlicbst a ne­
zutrocknen, haben wir in ihm vor den Versuchen mehrtre 
Kohlenstaubexplosionen mit auspfeifenden Schwarzpulver­
echttssen bewerkstelligt. 
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